
annn dreas Rothes Orutizer
Parentation tur Melchior Schaffer

vom Jahre 1738

Be1l der Bestattung des Sen1iors eICHN10TS Schäffer wurde VON Andreas
1U dıe »alleınıg verlangte Parentation« gehalten. Parentalıael

ursprünglıch »eın Totenopfer darbringen«. Die Parentatıiıon ist eine
Gedächtnisrede, in der dem Trauergeleıt im Namen des Verstorbenen für
dıe Teilnahme un: das Geleiut und zugle1c dem Verstorbenen für dıe VoNn
ıhm empfIangenen Wohltaten gedankt wiıird. Sıe WIT: zuwelıllen auch
Lobrede genannt. Sıe findet in der ege auftf dem C  OIe annn
aber auch In derT gehalten werden. Sıie ist keıine Leichenpredigt,
sondern eine »bürgerliche Rede« Sıe muß nıcht VO Pfarrer gehalten
werden 3 Zeitwelise Wäal CS Mode, zugunsten einer Parentation auf dıe
Leichenpredigt verzichten

Johann Andreas wurde im Jahre 16586 in Lissa be1l Gorlıtz
geboren; besuchte iın den Jahren —1 das Gorlıtzer
Gymnasıum und studıerte In den Jahren 8—1 in Leıipzıig. ach
dem Studium WaT CT Adjunkt der Gorlhitzer Dreifaltigkeıitskırche.
Wahrend seiner Hauslehrerzeıit be1l Hans rıstoph VON Schweinitz ıIn
eu lernte ıh der Taf Zinzendorf kennen. Im Jahre i wurde (D
Pfarrer in Berthelsdor be1 Herrnhut, chäffer beı seiner mtseın-
führung assıstlerte. ImTe 1737 verließ Berthelsdorf, zunäachst In
erms:! eın Pfarramt uübernehmen. Von ort ging ST im Te 1739
nach ommendorf, e 1m Jahre 1L:ESN gestorben ist ist der
Diıchter des Liedes »Ich habe 198018  - den TUN! efunden«.

eich1ı10r7r Schaäaffer wurde im TE 1682 ıIn Lauban eboren. Auf der
dortigen Schule Wäarl I: chuler Gottiried offmanns und TIECTIC
es In den Jahren 1703 — 1708 studierte SE In Le1pzıig; 1m re 1708
wurde Pfarrer In Holzkırch, im re L12 begann seıne Tätıgkeıt iın
Gorlıtz als Pfarrer der „Klosterkirche‘ (Dreifaltigkeitskirche). Im
Te A AT trat Schaäffer mıt und dem Nıeder-Wiesaer

Paul Gra{if, Geschichte der Auflösung der en gottesdienstlichen Formen ıIn der
evangelıschen Kırche Deutschlands, Göttingen 193 7, Band, 364

Martın Schlan, Orthodoxie und Piıetismus 1Im amp. dıe Predigt, CGileßen 19412
Dort werden uch Außerungen des Breslauer ırcheninspektors Kaspar eumann und
des Zıttauer Rektors Chrıstian Weıse ber dıie Parentatıon mıiıtgeteilt.
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Pfarrer Schwediler in Herrnhut als Erweckungsprediger auft. In
demselben TrTe mußte sıch 1ın Dresden se1iner Gorlitzer Amts-
tätıgkeıt verantworten » Hr WAarTr Sanz unbeschreıblich klein.« Er starb

Julı des Jahres 1738
FEın xemplar der Parentatıon Rothes ist dem ARe »Lebens-

geschichte des sel Herrn haffer« in der Gorlitzer Bıblıiıothek
vorhanden. DiIie Angabe des Verlegers der Druckers Die
Parentatıon ist auf Seliten abgedruckt. Ihr Vortrag durifte etitwa

inuten edauerten Auf 29 Seliten O1g ann eın Lebenslauf. Vor
ıhm ehlen Seıiten. Sıe dürften eın Titelblatt enthalten en

spricht nıcht dıe volkstumlıche un einprägsame Sprache
Schwedlers Er bıldet ange gewundene und verschnörkelte Satz-
perloden. Oft ist der Sınn der ede infolge doppelter Verneinungen auch
be1ı wıederholtem Lesen NUur schwer erkennbar. Dazwıschen tauchen
sprichwortartıg formuhierte Satze mıt Beıspielen d Uus dem täglıchenen
auf. » Man ann ohl dıe Zahlen der Sonnenuhr lesen; aber WeNnNn dıe
Sonne nıcht darauf scheınt, VEIMAS INnNan nıcht welche Zeıt CS
ist.« » Ware c ohl möglıch, daß eın ensch, der 6S edlich meınt un:
einen Teıl der 1im Feuer stehen sıeht, dıe Leute der aber 1Im
tiefen Schlaf antrıfft, sıch damıt egnuüugen könnte, WEn 6 tlıche
Male Sanz leise csS brennt? Brächte CS nıcht vielmehr die Natur der
aC) mıt sıch, dıie Leute In olchem ange anzuschreien und
ihnen rütteln, bıs Ss1e aufwachen und der Gefahr entgingen ?« Die
neunmalıge Verwendung des Wortes »TalSsSoN« (Vernunft) un:! VON ıhm
abgeleıteter Wortbildungen ze1ıgt 1m übrıgen das Eındringen einer
Gedankenwe

spricht die Sprache der bzw der pietistischen 1ıbel-
frömmigkeiıt seiner Zeıt 182 Bıbelstellen werden VO  — iıhm zıtlert, davon

aus dem en lestament. Die Bıbelworte werden aber nıcht WIE
Von chwedler In den Wortlaut der ede hıneingenommen. Es werden
lediglich dıe Fundstellen in der orm VOIl Fußnoten angegeben, WEeNnNn auf
Bıbelstellen ezug wird. hat ohl dıe Absıcht, dıie
lutherische Rechtfertigungslehre ıIn der barocken Sprachgestalt in einer
für das barocke Lebensgefühl zutreffenden Weise wiederzugeben. Der
heutige Leser hat jedoch Muhe, S1e. AdQUus seinen Worten deutlıch heraus-
zuhören.

Unter den Leıipziger Theologen, dıe aufgezählt werden, wiıird ein
Gottfried Olearıus als »hauptsächlıcher Anführer« chamNers beı seinem
dogmatischen und exegetischen Studium erwähnt. Gemeıint se1ın könnte
der damals ın Leıipzig eNnrende Johannes Olearıus, der August ermann
Franckes ollegıa pletatıs föorderte un! für den Piıetimus eintrat”). Unter

Evangelisches Kırchenlexikon, Registerband, 5D 696
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den Lehrern chalfers der Name Phılıpp Speners chaliler
se1 jedoch wırd wıederholt mitgeteilt eım Lesen einer Karfreıitags-
predigt Speners dem Sundentode aufgeweckt worden«. Damals se1
»bel ıhm der TUN! einer selıgen Veränderung se1nes Sınnes, erzens
und Lebens gelegt worden«. enSpener wiırd Paul Anton genannt, der

den damalıgen Halleschen Professoren der lutherischen
Orthodoxıie naächsten stand“).

Als JText füur seıne ede hat das Wort 10 N 10hb 16,158
ewaählt»Erde, verdecke meın Blut nıcht«<. Der rediger Sag(t, se1
ZW ar eın Freund eiıner allegoriıschen Auslegung und WO nıcht in die
Fußstapfen des Origenes treten Er deutet annn aber das Wort 10
doch auf das Blut Christi Br 7a auf und aus

Uurc se1in Blut ist Jesus der große Hırte der Schafe
Uurc das Blut Jesu sSınd dıe Glaubenden einander ahe geworden.
Christus hat sS1e Urc se1in Blut AUus allerle1ı olk und Heıden rkauft
uUurc das Blut Jesu bekommen S1e, Was Jesus ihnen vermacht hat
Das Blut Jesu reinıgt dıe (GewIlissen VO den ote' erken
uUurc das Blut Jesuen S1e Freudıigkeıt ZU Z/ugang In das Heılıge
Uurc das Blut Jesu en S1e das ew1ge en in sıch.
DDas Blut Jesu macht sS1e beständıg rein VON erune< CN CN ST UU \O D OO O Urc das Blut Jesu en S1€e den Teuftel un seinen Anhang
überwunden.

10 uUrc das Blut Chrıistı sınd S1e seiner er gekommen un
werden Von ıhm genährt un gepflegt

Sowohl dıe Parentatıiıon WIe der Lebenslauf sınd im wesentlichen eine
Verteidigungsrede DZWwW eiıne Rechtfertigungsschrıift für cChaliter Das
kulturelle en in Gorlıtz wurde damals VON TeI geistigen Strömungen
beherrscht, zwıschen denen 6 heftigen Auseinandersetzungen
gekommen se1n scheınt, dem Pıetismus, der Orthodoxı1ie und der
Aufklärung. 7Zwischen ihnen stand dıie sehr geprägte, vielleicht auch
ziemlich eigenwillıge Gestalt Schäffers, deren Auftreten sıch dıe
Gegensaätze entzundet der verschärtft en durften glıeder dıe
Amtszeıt chaliers in TEl Perioden; In seiner ersten Zeıt sSe1 chaltfer
vorwıegend Erweckungsprediger SCWESCH; danach habe als lehrhafter
(raisonabler) rediger die der Aufklärung zugewandten Schichten der
Bevölkerung anzusprechen versucht; zuletzt se1 ausschließlich eın
rediger der Versöhnung uUurc Chrıstus SCWESCH.

Als Erweckungsprediger habe Schäffer ZU Begınn seiner Amtszeıt
»hauptsächlıch das sundlıche en und das alsche Christentum
geelmufert«. Er habe damals »se1ıne Stimme WIE eine Posaune rthoben un

ebendort, 5Sp 290
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den Menschen ihre Übertretungen un: Sunden dıe ugen gestellt.
fast nıemand ist denen, dıe ihn hörten SCWESCH, der nıcht ZU

wenıgsten stutzıg geworden ist«. » schwebte sonderlıich dıe
Unwissenheıt, Boshelıt, Unbilligkeıit, Unvernuntit, Verstockung und
Heuchele1 der Menschen VOI ugen Er fand be1 sehr vielen auch nıcht
einmal einen Scheıin des rechten Christentums. Er sah dıie meılsten Sanz
sicher 1ın en Er wurde gewahr, daß INan sıch insgemeın mıt der
Reinigkeıt der ehre, mıt dem Vorzuge des Glaubensbekenntnisses, mıt
dem Gebrauche der Gnadenmiuttel und mıiıt den Lehrern un redigern
€e1 schutzte«.

Zur Rechtfertigung Schäffers welst Rdthe darauf hın, daß dessen »Sınn
und WEeC be1l em ..ledigliıch der SCWESCH sel, daß dem kläglıchen
Miıßbrauch des teuren Verdienstes Chriıstı moöochte abgeholfen werden«c.
Man »wırd CS für Salız naturliıch halten, WECNN INan be1l dem ‚WEC. den
Gehorsam des auDens unter den Menschen aufzurichten, ...sehr
ene1gt ist, dıe Unarten der Menschen und dıe Quellen
derselben nachdrucklıch eiıtern«. Be1l Schaffer habe das »manchen sehr
lebhaften und bısweillen harten USCTUC in seinenenach sıch
SCZOSCNHN«., Nan daran en daß dıe me1ılisten Menschen
offenbarlıc der Herrschaft der Sınne, der Eınbildungskraft und der

stehen, wırd INan auch begreıfen, daß FEıfern ebenfalls seine Zeıt
habe Sollen sıch dıeselben in ihrem (Gremute mıt einer aCcC tun
machen, muß be1i dem Vortrage derselben vorkommen, das in
dıe Sınnen a das dıe Eınbildungskraft beschäftigt un das In den
enParteien macht Es durifte TEUNC manchmal nıcht Sal leicht
Seın;....der unstreıitigen Vergehungen geschweigen, die oftmals el
vorkommen; unterdessen 1eg doch der erwunschte Eiffekt Tage,
solange derjenige, welcher dergestalt eıfert, €e1 11UT nıcht verg1ßt, daß
der Herr fuürchten ist, und (er) sıch mıt CGrunde als einen el In der
and dessen, der noch starker Ist. ansehen kann.«
„In den Lolgenden Jahren ıng CcCHhaHer mehr darauf, WI1Ie CE seinen F
hOorern In den wichtigsten Stucken des Christentums begreifen behiılf-
ıch se1ın und ıihnen dıie Rıchtigkeıit und Grundlichker der Schatze
demonstrieren“ könnte. Damals „suchte sonderlich den Leuten das,
Was ZU Christentum gehört, Ure vernuünftige Vorstellungen
begreıflich machen und S1e. davon überzeugen”. In dieser Zeıt ist
CcChHhalier eın dem 1fe ‚Der uralte Gila be1i der Marchıschen
Buchhandlung In Gorlıtz erwerbendes Buch 95  mıt Vergnugen VOI den
Ten (der Zuhörer) durchgegangen”, „darınnen die Lehren VON dem
menschlıchen Verderben und dessen Heilung, VO der Buße, VO JTau-
ben un VO gottseligen en Aaus den Symbolıischen Büchern oder
olffentlıchen Glaubensbekenntnissen der vangelıschen Kırchen urz
zusammengefaßt sınd un sehr erbaulıch und vorgetragen
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werden‘‘. „Bel dem Gebrauche der vernunitigen Vorstellungen In dem,
W as ZU Christentum gehort, ist (freilıch) eıne uge Vorsıcht nöt1g,
sofern nıcht trockene Moralısten, kaltsınnıge Naturalısten der ohl Sal
Atheıisten AaUus denjenıgen werden sollen, welche IHNan o dadurch
Jungern Jesu machen.“ ber „Gott hatte unseTem Wohlseligen
darınnen eın sonderlıch Talent verhıehen ; un das Lesen olcher Bucher,
die VO aufgeräumten Köpfen geistlıchen und weltliıchen Standes SC-
schrıeben worden, WarTr ıhm befoöorderlıch SCWESCH, elner ogroßen Fertig-
eıt darınnen gelangen. er wußte In selinen en VO
Christentum dasjen1ıge sehr welslıch vermeıden, Was aufgeklärten
keuten: dıe auf Begrıffe und Zusammenhang sehen, gemeın1glıc
unverdaulıch ist ;eWäarLr imstande, se1ine Predigten einzurıchten,
daß olcher Personen ihr Verstand be1 nhörung derselben nıcht durifte
müUss1g se1n und überall Deutlichkeit und Tun gewahr wurde.“ Er
Wal, WI1e bereıts gedacht worden, VON Natur ZU Ra1isonıieren aufgelegt.
Es ist mMIr nıcht unbekannt, daß CS Leute g1bt, die UuUrc dieses Wort e1in
albernes und ungebuhrlıches Beurteılilen und ıdersprechen oder eın
großtunliches Wındmachen und bloßes Gewäsch verstehen. Ich nehme CS
aber bıllıg und mıt en Sprachverständigen In einem Sınne, der dem, VO
dessen Verhalten CS gebraucht wırd, SEWL hre bringt.“ Nur WENN IHNan
Schäffers en AUus dem /usammenhang herauslöse, köonne Ian9
‚CI se1 der Meınung SCWECSCH, das wahre Christentum könne ohl eIOT-
ert werden, WE INan gleich dıie Remigkeit der Lehren, dıie Hochach-
tung der Gnadenmittel und den Nterschıle der Relıgionen und Konfes-
s1ionen el Aaus den ugen Oder gal aufhöbe“ „ES geschieht ihm
aber OIllienDar Gewalt und Unrecht, WECeNnNn INan ıhm das zuschreı1bt.“ uch
GE Umgang mıt gewIlssen Personen, dıie be1 anderen im schwarzen
egister stehen, und der Scheıin einer Connex1ion mıt ihren Anstalten
kann be1 verständıgen und unparte1uschen (sJemutern unmöglıch für einen
Beweils gelten, dalß Herr chaliltfer nıcht dıie gehörıge Consıderation fur dıe
wahre Reimigkeıt der Te un für den Unterschie der Religionen und
Confessionen gehabt habe‘‘ Rothes emuhungen dıe Rechtfertigun
Schäffers 1pfeln in dem Satz „Das wahre Christentum und e1in aufge-
klärter Verstand können Sar ohl beleinander se1n, obgleı1ıc wahre
Junger Jesu Sanz gewiß mussen werden WI1eE dıe Kinder.“

In dıie zweıte Amtsperliode Schäffers moögen auch dıe „allerhand VOTr-
schläge“ gehören, die CcCNaller machte, „se1n Amt edlıch auszurich-
ten  “ ET 1e Betstunden, Katechisationen, Hauskonvente und ınge-
stunden. Er half denen, dıe danach verlangten, wohlfeıilen Bıbeln und
Neuen Jlestamenten. Er brachte erbaulıche Bucher dıe Leute und
verschenkte S1e ZU Teıil KBr dachte auch ein Armenhaus. Er fıng eıne
Armenschule Er WI1ıedernolte dıe Predigten. Er WAarT AT Erlernen und
sıngen erwecklicher Lieder beförderlich.‘“ Schäffer hat auch zeinen
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Vorschlag eiıner Z Besten Glieder Chriıstı aufzurichtenden
Compagnie“ niıedergechrieben und „guten Freunden 1m Vertrauen
vorgelegt”. asselbe SEe1 ann VON einem selner Feınde ZU TUC
befordert worden und chNaller ausgewertet worden.

DiIie Auseinandersetzungen dıe Person Schäffers mussen sehr
heftige Formen ANSCHOMMen spricht VON „vlielen Lästerun-
SCH und Verfolgungen, dıe C} erdulden mußte*‘‘. Es se1 „Tast keıine
Lasterung mehr übrıg, welche IHNlan nıcht, selinen guten Namen esSu-
deln, hervorgesucht hat‘ uch ber das Sterben challers scheinen och
„ Zahz abgeschmackte ınge und Erzählungen“ In Umlauf gebrac
worden se1n, „daß die Bosheit und Dummbheit der erblen-
deten Menschen nıcht bejJammern ist  “ Schäffers
Gegner „Feinde des Kreuzes Chrıist1“, dıe sıch „te1ls VON bıitterem e1ıd
und em Argwohn, teıls aber VON unverständıgem lfIer ott“
leiıten lassen. SIıe en den Wohlselhgen... für einen Urheber einer

ausgegeben.. ihn einer verwertlichen Indıfferentisterel
beschuldıgt, dıe auf eın geringschätziges Hıntansetzen der gegrundeten
Glaubenslehren, der VO  e Christo verordneten Gnadenmuittel un des VOIN
demselben eingesetzten Lehramtes hıinauslaufe®‘. Schliıeßlic habe sıch
der Rat der genötıgt gesehen, dıe „überhäuften eftigen nklagen
hoheren (Ortes melden‘“‘. chalier mußte sıch darautfhın 28 August
1 AT iın Dresden verantworten Er verpilichtete sıch, ach se1iner uck-
kehr eiıne „gEWISSE vorgeschriıebene Erklärung der Expressionen, deren

sıch bısher bedient und daruber eın olcher Streit entstanden, aDbzZu-
lesen‘“‘. Dıiese Erklärung hat Lolgenden Wortlaut:

„Eurer christlıchen HS ist unverborgen, welcher Gestalt seıther sıch
in dieseru mancherle1 ewegungen me1ılner Predigten und HTt-
mahnungen halber geaußert ; iImmassen der erdac entstehen wollen,
als ob ich dıe vangelısche Kırche und elıgıon verachtete, das Offent-
16 Lehramt schändete, den Offentlıchen Gottesdienst und eDTrauCc
der eılıgen Sakramente gering schätzte, dıe Kırchenordnung umstoßen
wollte, uNnNsern Symbolıschen Buchern wıderspräche und mıt einander dıie
Remmigkeıt der Te und evangelıschen ahrhneı ın vielen Stucken
verlıieße un verleugnete, nıcht weniger der nledrigen und en Obrıg-
eıt den schuldıgen Gehorsam verwelgerte ; WIEeE mMIr 9808 aber erZiic
e1d ist, daß azu unterschiedliche, ZW al gebrauchte, aber In meinem Sınn
Sanz anders verstandene Redensarten einigen Anstoß und Scheıin
egeben en mOgen; aqalso ann ich auch zugle1ıc VOT Gottes Angesıcht
hliermit aufrıchtig bezeugen, daß 6S nıemals meılne Meınung SCWCSCH, auf
solche unverantwortlichen Irrtumer un Abwege verfallen, sondern
ich vielmehr olchem en einen wahren Abscheu habe und jeder-
INann ernstlich davor aIinNen (wie auch Jetzt geschehen) beflissen
se1n werde. Dannhero ersuche dıe Einwohner dieser und insonder-
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eıt hlesige cCNrıstlıche (Gemenmnde dıe 1e Jesu IC un
angelegentlıch, solche wıdrıge edanken VO  — MIr welıter nıcht egen,
auch alles, W as 1ın gedeutet werden wollen, in Vergessenheıt tellen
und sich hınfüro MIr eines besseren versehen. Sollte ich auch mıt
denen zuwellen geDrauchten eftigen Expressionıibus jemanden betrubt
oder bele1idigt en (welches doch wıder meınen ıllen und Vorsatz
geschehen wäre), sollen S1e hıermiıt zurückgenommen se1n, und ich 111
alle diejenigen, welche sıch damıt offendıiert se1ın lauben, ob ich S1e
gleich auch nıcht bezielet, erzZiic deswegen bruderlıche und
CArıstlıche Versöhnung bıtten ; rkläre miıch dagegen auch hlıermıiıt AUus

Herzensgrunde, VO dem or der heilsamen Worte uUuNsCISs Herrn
Jesu Chrıstı, VO dem Glauben und der 1ebe, W1Ee SN unls In der eılıgen
Schrift vorgeschrieben, mıthın auch VON der reinen Tre und sSymbo-
ıschen Buchern in keinem uCcC abzuweıchen, der Kırchenordnung

nachzugehen und In der anrneı ZUT Gottseligkeıit miıich un: dıe
miıich horen lauterliıch runden und erbauen. Eure CArıstlıche 1e
erbıtte MIr dazu des eılıgen Gelstes na: und Beıistand, welchen ich
auch als einen Gelst der 1€e€ und Sanftmut miıch werde leıten
und führen lassen, damıt ich ıIn der E und en unanstößig mOöge
erfunden werden, auch n1emand ein1ge gegrundete Ursache ber miıch
klagen habe Meın aufrichtiger unsch Ist, daß alle Spaltungen uns

aufhören, dıie Verbitterung der (GGemuter uUurc 1e und Sanftmut
gemildert werde und allenthalten ahrne1 und Friıede uns leiıten, WIT
auch samtlıch uUNsSscICI allergnädıgsten Landesherrschaf: ruhigem
Schutz un der christliıchen Obrıigkeıt IUhıer guter UISIC eın geruhiges
und tılles en fuühren mögen 1ın er Gottseligkeıit un Ehrbarkeıt ;
dazu vernehne uns der (Jott der ahrheıt, des Friıedens, der+und der
Ordnung se1ines Sohnes Jesu Christı wıllen! Amen.“

bemerkt azu ausdrücklıich, das sSe1 keineswegs eın 1derru
vorher vorgetragener Satze und Lehren, sondern eın Versöhnungs-
angebot SCWECSCH.

In selner etzten Amtszeıt W al CcCNhalier eın rediger der Versöhnung
IC Chrıstus. „ Dr tat fast nıchts anderes, als daß bemuht Wal, den
Seelen dıe unerforschliche Erbarmung (jottes in Chrısto Jesu mıt Worten
und Iranen anzupreisen“” ET zeugte VO der nade, welche denen zute1l
wırd, die mıt zerknirschtem (Gelste Jesus kommen.“ F einer Aus-
söhnung mıt selinen Gegnern ist E aber ohl doch nıcht gekommen.

Ks bleıibt dıe rage WCI die Gegner Schäffers Da Rothes ede
und der Lebenslauf nıcht eiınmal eıne Andeutung ber S1e enthalten, ann
NUur eiıne Vermutung gewagt werden. Es auf, daß die Amtsgenossen
Schäffers ıIn der Danksagung mıt keiner erwähnt werden. 16 1Ur

dieses Schweigen legt 6S nahe, dıe Gegner Schäffers In den Reihen selner
Amtsgenossen suchen. DIe Gorlitzer Pfarrerschaft mußte sıch ann
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damals gul W1e vollzahlıg ZUT rthodoxıe gehalten CH Miıt dieser
wußte S1e sıch ann dazu verpiflichtet, in einer Krise der römmıigkeıt mıt
Nachdruck einen rOömmıi1gkeıtstypus vertreiten, der geW1 auch auft
eine segensreiche Geschichte zuruckblicken konnte. Wenn S1e sıch dem
Eindringen „moderner“ Stromungen WIe dem Pietismus und der Auft-
klarung energisch wıdersetzte, lag 6 ihr also Herzen, das über-
wuchernde prengen jeder überheferten Oorm abzuwehren und
entscheıdender Stelle e1in unverzıichtbares rbe wahren. Slie hätte sıch
dann N vermeıntlichen gufte: GrundenZWiıderstand chafilfer
entschlossen und nıcht AUus bıtterem Ne1d, em Argwohn und 1+-

ständıgem 1fer, WIEe unterstellt. Hınzu kommt, daß be1 in
einem Satze, dessen Nuancıerung schwer deuten Iist, das Wort VO

„unverständıgen Pobel“ auftaucht. Sollte damıt eiwa das „Kirchenvolk“
gemeınt seın ? Fand Schäaffer auch Wıderstand in den Gemeinden?
ollte INan dort Liebgewordenen und Althergebrachten festhalten
Wıdersetzte INa  —} sıch einem wahrscheımlich eigenwiıllıg und sturmiısch
vorgehenden Vertreter Geılistesströmungen, der ungewohnte
NECUC Formen der Frömmigkeıt in die (Gemehnmnden hineintragen wollte?
en dıie Gorlhitzer Ere1ignisse eiwa eiıne entfernte Ahnlichkeit mıt den
Vorgängen den Berliner pletistischen rediger Johann Kaspar
Schade, einen Amtsgenossen Phılıpp Speners der Berlıiner
1kolaikırche ? Aus der hymnologıschen 1 ıteratur ist bekannt, daß der
Pıetismus ıIn der Oberlausıtz verschliedenen Orten VO del gefOrdert
wurde und der pletistischen Predigt Kanzeln ZUT Verfügung geste
wurden. Bestand also etitwa eın Gegensatz zwıschen der Gorlıtz un
der S1e umgebenden Landscha: urden etiwa auch Beziehungen
Rothes und Schäffers der iın Herrnhut entstehenden Jjedlung der
Brüdergemeıine VO  a der Görlitzer Stadtgeistlichkeit ablehnend beurteilt
Wiıe ging CS ach dem ode Schaäaffers In Goörlıitz weıter ? 1e CS für dıe
pletistische Predigt iın Gorlıtz be1 einer kurzen pısode ? enug der
Fragen. Immerhin rlaubt 6S dıe Lebensgeschichte chäffers, eın Bıld VO  —
einem kleinen Ausschnıiıtt AUus der Gorlitzer Kırchengeschichte
zeichnen. Und WECNNn auch nıcht alle Konturen des Bıldes klar heraus-
treten, ist C doch SEWL eın unınteressantes Bıld, das sıch VOI dem
Auge des Betrachters entrollt.

Arno Buchner
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